
Das Erdferkel (Orycteropus afer) 

Als ich das erste Erdferkel bei WIDLIVE entdeckt habe, fiel mir sofort die blaue Elise 

aus der Zeichentrickserie “ Der rosarote Panther“ ein. Die blaue Elise (Im englischen 

Sprachraum: „ The Ant and the Aardvark“) ist ein 

Erdferkel das sich auf der Jagd nach der Ameise Charly 

als wenig erfolgreich erweist obwohl sie allerlei Tricks 

versucht. Unteranderem versucht sie die Ameise mit 

ihrer langen rüsselartigen Nase einfach einzusaugen, 

was ihr natürlich nicht gelingt. Stattdessen saugt sie alle 

möglichen anderen Gegenstände und Substanzen ein. 

Also habe ich mich gefragt, was Elise mit einem echten 

Erdferkel gemeinsam hat und was der Phantasie der 

Zeichner entspringt.  

Meine Recherchen fingen natürlich erst einmal mit der 

Anatomie (dem Körperbau) dieser speziellen Art an. 

Speziell sind Erdferkel tatsächlich, denn sie sind die einzige überlebende Art der 

Ordnung der Röhrenzähner (Tubulidentata), was in der Systematik der Säugetiere 

einzigartig ist. Der Name Erdferkel - oder wie es im englischen Sprachgebrauch heiß: 

Aardvark – erklärt sich aus der Optik der langgezogenen Schnauze und der 

Lebensweise in Erdhöhlen. Mit Schweinen sind sie allerdings nicht verwandt ! Der 

wissenschaftliche Name Orycteropus afer setzt sich aus dem griechischen oryctes = 

grabender, und pous = Fuß zusammen und bedeutet also „grabender Fuß“; sowie 

dem lateinischen afer = aus Afrika stammend. Allerdings scheint es noch einige 

Unterarten zu geben, die aber wohl noch diskutiert werden. Der Name sagt uns aber 

schon einiges über diese Tierart: Sie sind die Bagger in ihrem Lebensraum. Und 

damit sind sie natürlich auch besonders interessant für unser Höhlenprojekt. 

Den Körperbau haben die Zeichner ganz gut umgesetzt. Allerdings läuft das echte 

Erdferkel nicht auf 2 Beinen. Allerdings kann es sich auf die Hinterbeine stellen / 

setzen um die Vorderbeine zum graben frei zu haben, denn dafür ist es gebaut ! Es 

hat einen gedrungenen, kräftigen Körper mit einem aufgewölbten Rücken, einen 

kurzen, kräftigen Hals, und 

muskulöse kurze Beine. Die 

Kopf-Rumpflänge liegt, je 

nachdem welcher 

Literaturangabe man 

glauben möchte (und 

eventuell welche Unterart 

untersucht wurde), zwischen 

94 und 170 cm, die 

Schulterhöhe zwischen 40 – 

66 cm, und das Gewicht 

zwischen 40 und 100kg.  



Der Schwanz, der einen runden Querschnitt, und an seiner Basis einen Umfang von 

ungefähr 40 cm hat, verjüngt sich zur Spitze und ist zwischen 44 und 80 cm lang. 

Das Skelett besteht aus 7 Halswirbeln (wie bei allen Säugetieren ( mit 2 

Ausnahmen)), 13 Brustwirbeln, 

8 Lendenwirbeln, 6 

Kreuzwirbeln und 25-28 

Schwanzwirbeln. Schon am 

Skelett kann man erkennen, 

dass das Erdferkel zum Graben 

gemacht ist. Es hat ein 

kräftiges, gebogenes 

Schlüsselbein, an den Knochen 

von Armen und Beinen finden 

sich zahlreiche, markante 

Muskelansatzpunkte, es hat 

breite, starke Gelenke, und ein 

großes, langes Becken. 

Die Vorderbeine sind kürzer als die Hinterbeine und haben auffällig große Klauen an 

ihren 4 Zehen, die durch kleine Häutchen verbunden sind. Die Krallen sind wie kleine 

Schaufeln geformt und somit sind die Vorderfüße das ideale Grabwerkzeug. Die 

Hinterbeine sind etwas länger und haben 5 Zehen. Die Hinterfüße haben eine Länge 

von 22,5 – 29 cm und an ihren Sohle verhornte Schwielen, die nur dann den Boden 

berühren, wenn sie sich hinsetzen um zu graben, da Erdferkel Zehengänger sind. 

Der Kopf wirkt eher klein und hat eine langgestreckte Form mit einer röhrenförmigen 

Schnauze, die in einer weichen flexiblen Nase endet, welche die kleine Mundöffnung 

fast verdeckt und an die Rüsselscheibe von einem Schwein erinnert. Die meist 

schlitzförmigen Nasenlöcher sind mit borstigen Haaren besetzt, und können weit 

geöffnet und ebenso ganz verschlossen werden, um zu verhindern das beim Graben 

und auch beim fressen Erde eindringt. Mit dieser Nase können die Tiere 

ausgezeichnet riechen. Sie besitzen im Säugetierbereich den größten Riechkolben 

(den Teil des Gehirns der für den Geruchssinn zuständig ist), der sogar so groß ist, 

das seinetwegen die Stirn etwas aufgewölbt ist. Auch der innere Aufbau der Nase mit 

zahlreichen Nasenmuscheln (Endoturbinalia) zeigt die Dominanz des Geruchssinns. 

Das restliche Gehirn ist eher klein.  Auffällig sind auch die großen, 15,8 – 21 cm 

langen Ohren, die an ein Kaninchen erinnern. Sie sind stark beweglich und werden 

beim Graben nach hinten geklappt und somit verschlossen, damit auch hier kein 

Erdreich eindringt. Es wird auch diskutiert ob sie bei der Thermoregulation helfen. 

Der Hörsinn ist ebenfalls gut ausgebildet und hilft vor allem bei der Erkennung von 

Fressfeinden. Die kleinen, braunen Augen spielen eine untergeordnete Rolle und 

liefern nur schwarz-weiß-Bilder, da ihnen die Zapfen auf der Netzhaut fehlen, die für 

das Farbsehen essentiell sind. Über den Augen, aber auch an den Mundwinkeln, um 

die Nasenlöcher, auf dem Nasenrücken und auch auf dem Rücken sind Vibrissen 



verteilt. Das sind Tasthaare die dem Erdferkel bei der Orientierung im Dunkeln und in 

seinen Höhlen helfen.  

Der Schädel hat im Gegensatz zu dem restlichen Skelett kaum Knochenvorsprünge 

an denen starke Muskeln ansetzen 

können und so wirkt er ziemlich 

glatt und röhrenförmig. Der 

Unterkiefer ist schlank und 

verbreitert sich nach hinten in den 

Bereich der Backenzähne etwas. 

Die Symphyse (die Stelle an der 

der linke und der rechte 

Unterkieferast zusammentreffen) 

ist meist nicht verwachsen. 

 Die Zähne sind ebenfalls einzigartig im Säugetierbereich. Wie der Name 

Röhrenzähner (Tubulidentata) schon 

sagt, besitzen erwachsene Erdferkel 

sogenannte Röhrenzähne. Anders als 

andere Säugetiere fehlt ihren Zähnen 

der Zahnschmelz ( das ist die äußere 

harte, weiße Schicht unserer Zähne). 

Sie bestehen aus prismenförmigen 

Säulen aus Zahnbein (Dentin) die in 

einer Matrix aus zahnzementartiger 

Substanz eingebettet sind. Jede Säule hat eine eigene Pulpa (Zahnmark = das 

lebendige Gewebe im inneren des Zahnes, das Blutgefäße, Nerven und 

Bindegewebe enthält und den Zahn ernährt). Je nach Größe des Zahns besteht ein 

solcher Zahn aus 100 bis 1500  Röhrchen. Die Zähne wachsen ein Leben lang. 

Schneidezähne und Eckzähne fehlen dem adulten Tier in der Regel. Die Zahl der 

Backenzähne kann individuell schwanken, aber zumeist haben sie pro Kieferhälfte 2 

Prämolare und 3 Molare Backenzähne. Die Jungtiere haben noch Schneidezähne 

und auch Eckzähne. Ihre Zähne zeigen den normalen Aufbau. Erst nach dem 

Zahnwechsel bilden sich die Röhrenzähne. Sie dienen vor allem dazu das harte 

Exoskelett von Termiten zu knacken. Wirklich kauen tun sie nicht. 

Die Haut der Erdferkel ist wenig behaart und besitzt keine Fettschicht. Der Rücken 

ist spärlich mit kurzen Haaren besetzt. Zu den Körperseiten und den Beinen wird die 

Behaarung dichter und länger, und hat meist eine Grau-Braune Grundfarbe (nicht 

blau wie Elise), die aber variieren kann. Da die Temperatur in ihren Erdhöhlen 

ziemlich konstant ist und der Außentemperatur bei Nacht entspricht, sind die 

Erdferkel nicht so sehr auf die Thermoregulation mit Hilfe von Fell angewiesen. Die 

Haut selbst ist ziemlich dick und schützt so vor Termitenbissen. 

Wenn uns interessiert, wie sich unsere „Elise“ ernährt, müssen wir uns noch den 

Verdauungstrakt ansehen. Die Zähne hatten wir ja oben schon besprochen. In dem 



langen Maul befindet sich eine noch längere, riemenförmige und spitz endende 

Zunge, die 25-30 cm weit aus dem Maul gestreckt werden kann. Sie ist durch den 

Speichel aus den gut entwickelten Speicheldrüsen stets feucht und klebrig. Der 

Magen ist mit 15 cm Länge und einem Durchmesser von 7,3 cm relativ groß. Er ist 

durch eine Einschnürung in 2 gleich große Kompartimente geteilt, gilt aber trotzdem 

funktional als ein Höhlig. An seinem Ausgang, dem Pylorus befindet sich eine circa 2 

cm dicke, sehr kräftige Ringmuskulatur, die die nur vorgekaute Nahrung nochmals 

zerkleinert. Über den Darm habe ich keine Angaben gefunden, außer dass der 

Blinddarm für einen Insektenfresser ungewöhnlich groß ist. 

Also wie ernähren sich denn nun diese kuriosen Tiere ? Das sie Insektenfresser 

sind wissen wir ja schon, sonst würde Elise ja auch die Ameise Charly nicht fangen 

wollen. Hier liegt die Zeichentrickfigur schon mal richtig. Bevorzugt werden Termiten 

und Ameisen, je nachdem was in dem jeweiligen Lebensraum vorkommt. 

Gelegentlich werden auch andere Insekten wie Käfer und Grashüpfer verspeist. Um 

ihre Lieblingsspeise aufzuspüren laufen sie im Zickzack herum und halten dabei die 

Nase dicht an den Boden. Haben sie ein Nest erschnüffelt, legen sie die Nase dicht 

auf den Boden um es genau zu orten. Das sieht dann tatsächlich so aus als würden 

sie saugen, was die Zeichner von Elise wohl dazu veranlasst hat, ihrem Rüssel eine 

Art Staubsaugerfunktion zu geben. Ist die Ortung abgeschlossen, graben sie sich zu 

dem Nest vor, wobei sie Termitenhügel wohl häufig auf der Westseite aufgraben . 

Aufgraben von Termitenhügeln auf der Westseite: 

Warum das so ist wird noch diskutiert. Eine mögliche Erklärung wäre, dass dort 

nachts die wärmste Stelle ist und sich deshalb dort mehr Termiten aufhalten. 

Andererseits wollen Termiten ein Loch in ihrem Bau schnell reparieren, weshalb sie 

sich an der Einbruchstelle sammeln und so dem Erdferkel entgegenkommen. 

Mit ihrer langen, klebrigen Zunge lecken die Erdferkel die Termiten dann auf. Jedoch 

plündern sie nie ein ganzes Nest. Sie fressen im Durchschnitt zwischen 10 Sekunden 

und 2 Minuten um dann weiter zu ziehen und ein anderes Nest zu suchen. Auf diese 

Weise schont das Erdferkel die Nester und die Termitenpopulation kann sich wieder 

erholen. Außerdem geht das Erdferkel so der vollen Abwehrfront der Insekten aus 

dem Weg. Auch wenn es gegenüber den Säureattacken der kleinen Krabbeltiere 

relativ unempfindlich ist, wird es mit der Zeit dann doch unangenehm. In einer Nacht 

kann das Ferkel bis zu 200 Nester aufsuchen und circa 50000 Insekten vertilgen und 

ist somit erheblich erfolgreicher als Elise. Dabei legt es bis zu 7 km, manchmal sogar 

bis zu 14 km zurück. 

Im Gefolge von Erdferkeln findet man oft Erdwölfe und andere Insektenfresser, die 

die harten Termitenhügel selber nicht aufbrechen können. Sie nutzen die Vorarbeit 

der Erdferkel um auch ihren Hunger zu stillen. 

 Außer den Insekten fressen sie wohl auch noch die Früchte und Samen der 

sogenannten „Erdferkel-Gurke“ (Cucumis humifructus). Diese wachsen unterirdisch 

in bis zu 30 cm Tiefe und müssen ausgegraben werden. Die Frucht ist recht 



wasserhaltig und scheint wohl auch zum Flüssigkeitshaushalt des Erdferkels 

beizutragen. Die Samen der Frucht werden über den Kot ausgeschieden und da 

Erdferkel ihren Kot stets vergraben, pflanzen sie so wieder neue Gurken. Es 

scheint hier eine gewisse Symbiose vorzuliegen, zumal diese Pflanze von keiner 

anderen Tierart gefressen wird. 

Erdferkel sind in Afrika südlich der Sahara weit verbreitet. Sie bevorzugen offene 

Landschaften wie Savannen, Busch- und Grasland, sowie Halbwüsten. Aber auch in 

Wäldern finden sie einen Lebensraum, vorausgesetzt der Boden ist zum Graben 

geeignet und es gibt genug Termiten und/oder Ameisen. Wüsten und Sumpfgebiete 

werden ebenso gemieden wie felsiges Gelände. Sie kommen bis in eine Höhe von 

2000 m über NN ( in Ausnahmen wohl auch bis 3200 m) vor wobei sie eher Ebenen 

und sanfte Hänge bevorzugen. Insgesamt ist ihre Lebensweise noch relativ wenig 

erforscht, was wohl auch daran liegt, dass sie nachtaktiv und Einzelgänger sind. Je 

nach Nahrungsangebot kann man bis zu 10 Tiere auf 10 qkm finden. Ihre 

Aktivitätszeit liegt zwischen 19.30 und 5.30 Uhr. In den kalte Wintermonaten 

verschieben sich diese Zeiten auf 18.00 bis 1.30 Uhr und man sieht sie gelegentlich 

in der Sonne um sich aufzuwärmen. Den Tag verbringen sie normalerweise in meist 

selbst gegrabenen Höhlen. Mit ihren kräftigen Vorderbeinen wühlen sie den Boden 

auf um ihn dann mit den Hinterbeinen und zum Teil auch mit dem Schwanz 

wegzuschieben. Auf diese Weise können sie sich innerhalb von 5 Minuten komplett 

eingraben. Sie graben verschiedene Höhlen und nutzen diese auch immer nur eine 

begrenzte Zeit. So dass es um die 100 Erdhöhlen auf einem Hektar Land geben 

kann. Man unterscheidet 3 verschiedene Formen der Höhlen. Da sind die 

sogenannten „Campinghöhlen“, die die Tiere auf ihren nächtlichen Wanderungen 

als Schutzraum aufsuchen. Sie sind meist nur kurze Tunnel. Dann gibt es ihre 

Wohnhöhle, die meist aus einem geraden Tunnel von 1-3 m Länge und einem 

runden Kessel besteht, der groß genug ist, dass sich das Tier darin umdrehen und 

zum Schlafen darin zusammenrollen kann. Die Tunnel gehen meist steil in die Erde 

und haben einen Durchmesser von ungefähr 40 cm. Besonders ausgestattet sind die 

Höhlen, in denen die Weibchen ihr Junges zur Welt bringen und aufziehen. Diese 

„Heimat-Höhlen“ haben meist mehrere Eingänge, die aber bis auf ein kleines 

Lüftungsfenster verschlossen werden. Die Tunnel sind oft mehrere 10 m lang und 6 

m tief. Sie haben oft kurze Seitengänge die wohl auch als Zwischenlager für Abraum 

genutzt werden.  

Erdferkel verlassen ihre Höhlen stets vorwärts und halten dabei wohl ein sehr 

striktes und auffälliges Ritual ein. Zunächst verharren sie im Höhleneingang und 

checken die Umgebung mit Nase und Ohren nach Feinden ab. Dann rennen sie 

plötzlich los und bleiben nach ein paar Sprüngen ebenso plötzlich wieder stehen, 

strecken sich, und stellen die Ohren auf um die Umgebung erneut zu überprüfen, 

wobei sie den Kopf in alle Richtungen drehen. Daraufhin machen sie nochmals ein 

paar Sprünge um im Halbkreis um den Bau zu laufen. Schließlich verlässt es in 

seinem typischen Trab den Bau um auf Nahrungssuche zu gehen. Rückwärts 



verlässt eine Erdferkel seinen Tunnel nur in der Bauphase, wenn es noch keinen 

Platz zum Umdrehen darin hat. 

Durch diese hohe Grabaktivität kann man sagen, dass Erdferkel sozialen 

Wohnungsbau betreiben, denn ihre verlassenen Höhlen, dienen vielen anderen 

Arten, wie Warzenschweinen, Löffelhunden, Erdwölfen, Schabrackenschakalen, 

Mäusen, Stachelschweinen, Schuppentieren, Ginsterkatzen und anderen, als 

Unterschlupf. Gelegentlich nutzen sie sie sogar während das Erdferkel nachts auf 

Futtersuche ist.  

Über ihre Fortpflanzung ist aus der freien Wildbahn nur wenig bekannt. Zur 

Paarungszeit, die je nach Region wohl variiert, leben Männchen und Weibchen 

kurzzeitig auch mal gemeinsam in einer Höhle. Da die Männchen sich aber meist mit 

mehreren Weibchen paaren, ist das nie von langer Dauer. Beide Geschlechter haben 

Drüsen im Genitalbereich die ein stark moschushaltiges Sekret produzieren. Ebenso 

finden sich Drüsen im Ellbogen und Hüftbereich, die sowohl bei der Paarung eine 

Rolle spielen, aber auch Artgenossen auf Abstand halten. Hat sich ein Paar gefunden 

finden mehrere sehr kurze (15 sec.) Deckakte statt. Für die Dauer der Trächtigkeit 

habe ich mit 210 – 266 Tagen sehr unterschiedliche Angaben gefunden. In der Regel 

wird nach dieser Zeit ein Jungtier geboren. Nur in Ausnahmefällen soll es auch mal 

Zwillinge geben. Das Neugeborene ist ca. 55 cm lang und wiegt 1,4 bis 1,95 kg. Es 

ist nackt mit einer fleischfarbenen Haut, hat bereits gut entwickelte Krallen, offene 

Augen und ist gleich aktiv wobei es die ersten 2,5 Wochen nur in der Höhle verbringt. 

Danach beginnt es die Mutter auf zunächst kleinen Ausflügen zu begleiten. 

Schließlich baut das Muttertier jede Woche eine neue Höhle in die es mit dem 

Jungtier zieht bis es im Alter von 6 Monaten beginnt eine eigene Höhle zu bauen. Zu 

diesem Zeitpunkt endet auch die Säugeperiode und das Jungtier beginnt seinen Kot 

zu vergraben. Die Geschlechtsreife wird mit 2 Jahren angegeben und die 

Lebenserwartung auf ungefähr 18 Jahre geschätzt. Jedoch gibt es hier nur Zahlen 

aus Zoohaltungen, wo auch schon mal 30 Jahren erreicht wurden. 

Erdferkel haben verschiedene Fressfeinde. Vor allem die großen Raubtiere wie 

Löwen, Leoparden, Geparden, Tüpfelhyänen und Wildhunde stellen für sie eine 

Gefahr da. Obwohl Erdferkel mit ihren großen scharfen Klauen nicht ganz wehrlos 

sind suchen sie ihr Heil zunächst in der Flucht, wobei sie bis zu 40 km/h erreichen 

können, um möglichst schnell in einer ihrer zahlreichen Höhlen Schutz zu finden. Ein 

weiterer Feind ist der Mensch, der es zum einen wegen seines Fleisches bejagt, aber 

auch für Trophäen wie die Krallen und auch weil er sie nicht auf seinen Feldern 

haben will. Fehlt das Erdferkel jedoch in einem Gebiet, ist der Schaden durch die 

massenhafte Vermehrung von Termiten und Ameisen oft höher als der Schaden 

durch seine Grabaktivitäten. Zum Glück gilt das Erdferkel noch nicht als gefährdete 

Art ! 

Wie eine Umfrage in europäischen Schulen ergab, ist das Erdferkel wenig bekannt. 

Vielleicht haben es die Zeichner von Elise deshalb ausgewählt, um es etwas 



bekannter zu machen, denn dieses Tier scheint ja eine wichtige Rolle in seinem 

Lebensraum für Mensch, Tier und Pflanze zu spielen.  

 

 

 


